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Als der sog. »Radikalenerlass« 1972 von 
der Regierung Willy Brandts verkündet wur-
de, waren die Jüngeren in unseren heutigen 
LehrerInnenkollegien kaum auf  der Welt. 
Umso notwendiger ist die Erinnerung an 
dieses dunkle Kapitel bundesdeutscher Ge-
schichte. Friedrich Konrad war so ein »Ra-
dikaler«, ein »Berufsverbote-Fall«.    

In der September-Ausgabe 2011 der 
DDS steht sein Name ganz oben bei den 
JubilarInnen: Das langjährige GEW-Mit-
glied aus Altdorf  war 90 Jahre alt geworden. 
Zur gleichen Zeit hat seine Tochter Brigit-
te Konrad seine Autobiografie »Der Fall F. 
Konrad« herausgebracht.

Ein beliebter Lehrer ...

Der erfahrene, beliebte Volksschulleh-
rer ein »Fall« fürs Gericht? Was hatte er ver-
brochen? Da fällt einem heutzutage gleich 
einiges Gruselige ein. Indes, das schlimms-
te Versagen als Pädagoge, das ihn nach ei-
genem Bekunden noch Jahrzehnte danach 
als »unbegreiflich berührt«, war, einen Siebt-
klässler aus dem Unterricht geworfen zu ha-
ben! Mehr nicht? Im Gegenteil: Die Urkun-
den, die ihm große Verdienste als Lehrer in 
bayrischen Diensten bescheinigen, stapeln 
sich geradezu.

Und doch nahm die Bezirksregierung 
Mittelfranken 1974 Vorermittlungen gegen 
ihn auf. Das Ziel: ihn aus dem Dienst zu 
entfernen. Der nun als »Verfassungsfeind« 
Verdächtigte hatte sich einst geschworen, 
»alles zu tun, um der heranwachsenden Ge-
neration die Leiden und Verbrechen des 
Krieges aufzuzeigen und sie davor zu be-
wahren, diese Schrecken noch einmal zu er-
leben.« (S. 7) Er wusste, wovon er redete: Im 
Krieg hatte er als gerade 18-Jähriger fast sei-
nen Arm verloren. 

Auf  Umwegen kam Friedrich Kon-
rad nach Bayern und wurde, wiederum auf  
Umwegen, zu einem Lehrer mit Leib und 
Seele. Dieser Mann erlaubte sich außerdem, 
politisch aktiv zu sein, u. a. als Vorsitzen-
der der Deutschen Kommunistischen Par-
tei (DKP) in Altdorf  und als Kandidat auf  
DKP-Listen. 

Die Dokumente seines Berufsverbote-
Falls füllen mehr als die Hälfte der 129 
Seiten: Behördenschreiben, Vorladungen, 
Schriftverkehr der Rechtsanwälte, Protest-
briefe, Solidaritätserklärungen, Zeitungsbe-
richte ... Die Hexenjagd der 70er- und 80er-

Jahre zielte in erster Linie auf  die Scha-
ren kritischer Lehrkräfte, die hoch moti-
viert von den Unis in die Schulen aufbra-
chen. Einschüchtern sollten die Berufsver-
bote nicht nur sie, sondern die gesamte de-
mokratische und linke Bewegung. Dass ein 
Lebenszeitbeamter nach 13-jähriger Dienst-
zeit gefeuert werden sollte, hieß, die Ge-
sinnungsverfolgung noch eine Umdrehung 
weiter zu treiben.

Die Behörde muss jedoch bald feststel-
len, dass sie sich übernommen hat. Denn 
Konrad ist bekannt wie ein bunter Hund 
und ausgesprochen populär, nicht zuletzt 
bei seinen SchülerInnen und deren Eltern. 
Sein Hauptaugenmerk gilt den ArbeiterIn-
nenkindern, die sich ohne Hilfe im hoch-
gradig selektiven Bildungssystem Bayerns 
zumeist vergeblich abstrampeln. Ganz Alt-
dorf  ist aus dem Häuschen. Folglich ver-
sanden die Vorermittlungen irgendwann in 
acht Jahre anhaltendem Schweigen der zu-
ständigen Behörde.  

... und das Berufsverbot

Die besondere Perfidie des Falls Kon-
rad liegt darin, dass der Freistaat urplötzlich 
die Ermittlungen wegen »Verdachts auf  ein 
Dienstvergehen« wieder aus der Schublade 
holt – absurderweise acht Monate, nachdem 
Friedrich Konrad ehrenvoll in den Ruhe-
stand verabschiedet wurde! Allerdings: Auch 
diesmal hat die Bezirksregierung Mittelfran-
ken die Rechnung ohne den Wirt gemacht. 
Selbst die CSU-Basis wird rebellisch. Das 
Ganze sei »ein starkes Stück«, so eine nach 
eigenen Angaben langjährige CSU-Wählerin 
(S. 58). Der Landeswahlleiter verteidigt sich: 
Konrads »Rechtsstellung als Kandidat (sei 
doch) ... nicht beeinträchtigt; er kann kandi-
dieren und auch gewählt werden« (S. 39). Wo 
wären denn da Grundrechte verletzt?

Das sehen die demokratische Öffent-
lichkeit und mittlerweile auch die Gerich-
te anders. Nicht zuletzt deswegen, weil sich 
auch das Ausland seit geraumer Zeit über 
die Menschenrechtsverletzungen in der 
Bundesrepublik Deutschland aufregt. Aus 
Frankreich und den Niederlanden, auch aus 
der damaligen CSSR hagelt es Protestnoten. 

Apropos CSSR: Zu diesem Land  hat 
Konrad als gebürtiger Sudetendeutscher 
und späterer Zwangsausgesiedelter eine be-
sondere Beziehung. So lernen wir in diesem 
Buch manches aus neuer Perspektive: un-

ter anderem über das Auftreten der Hen-
lein-Faschisten in Prag nach dem Münchner 
Abkommen, über die Misshandlungen jüdi-
scher BürgerInnen wie z. B. auch Konrads 
späterer Frau Eleonore, über die SS und 
über die Rote Armee. Somit hat der Chro-
nist Konrad hier ganz nebenbei auch noch 
ein Stück »Vertriebenengeschichte« der an-
deren Art geschrieben.

Und die verfassungswidrigen Berufs-
verbote – sind sie jetzt endlich auch Ge-
schichte geworden? Der sog. »Radikalener-
lass« schien über Jahre kein Thema mehr 
zu sein. 2004 schreckt das Berufsverbot ge-
gen den Antifaschisten Michael Csaszkóczy 
in Baden-Württemberg die demokratische 
Öffentlichkeit erneut auf. Nach drei Jahren 
Rechtsstreit erst darf  der Heidelberger Re-
alschullehrer endlich unterrichten und er-
kämpft später eine finanzielle Wiedergut-
machung. Immerhin.

Friedrich Konrad dagegen ist nie ent-
schädigt worden, genauso wenig wie die 
meisten der mehr als 40.000 Berufsverbo-
te-Opfer. 1983 bekam der Altdorfer Volks-
schullehrer schließlich ganz offiziell und 
endgültig sein Recht. 

Die bayrische Landesregierung hält al-
lerdings bis heute an der »Regelanfrage« 
fest, der routinemäßigen Gesinnungsprü-
fung nicht nur für Lehrkräfte. Ganz abge-
sehen davon verfügt der Staat inzwischen 
über noch viel subtilere Kontrollmittel. Das 
wissen wir nicht erst seit dem Skandal um 
den »Staatstrojaner«. 

Der 90-jährige Friedrich Konrad hat 
sich den Schneid trotz allem nicht abkau-
fen lassen. Sympathischerweise stellt er sei-
ne eigene persönliche und politische Ent-
wicklung keineswegs als bruchlos dar. Ge-
rade deswegen können wir von dem Lehrer 
aus Altdorf  viel lernen.
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